Tagebuch


Den Fünfnundzwanzigste Dezember


Neunzehnhundertneunundneunzig





Guten Morgen.  Warum dieser Winter mich niedergekriegt hat, ist mir unbekannt.  Eine Menge Verschiedenheiten zahlen zum Anlaß.  Daß ich endlich, nach was mir eine Ewigkeit scheint, hoffe ich meine Eintraungen in voller Lust fortsetzen. 


Dennoch, meine Regalmäßigkeit wird nur seinen Rückkehr erhatlen, wenn ich mehr als was diseem Monat abgeschrieben wurde.  So, statt dessen meinen üblichen Vorklatch die Seite machen lassen, mache ich mich heran.  


Der Fehrseher kommet zunächst an die Reihe.  Schimpfen und Schelten werden nicht eine höhere Zahl Naturfilme, oder andere Sendungen, die ich als Wert anschauen in den Schirm erscheinen lassen.  Jedoch, gegen diese ich nicht als Moralisch, sogar verachtenswert, kann ich vermeiden.  


Wie fragen Sie?  Zuallererst, nicht die Produkte, die angeboten sind, ankaufen, da was am wichtigsten zu sein, scheint dieses Geld zu sein. 


  Ich wundere mich wie ich mich hineinpassen kann, wenn ich nicht dise Kultur mich übergeben will.  Ich weiß die Antwort dieser Frage, ohne den vorgebebenen Satz geschrieben zu haben.  Eine andere Studieren. 


Wie durch Dimentionen, (die ich nicht in dem vorigen Monat unter bestem Zustand meines Winterschlafs halber wahrgenommen hätte!), rasen die Tage  vorbei.  Vorgestern, die Sonnenwende, hätte mich aufgeheitert, und hat so.  Da ich mein dritter Winter erlebe, wundere mich wenn dieser zu einfach überleben ist, also mich schlapp gemacht hätte.  Die Sonne scheint im Himmel, so Gründe zum trauern fallen in der Wirklichketi nicht vor.  


Mein Weinnachtswünsch?   Daß Männer den Sinn zu alles Überflüssiges finden können.  Irgendwann.  


Warum ich mich trainieren soll, nicht schlecte Gedanken über einen Ort, wo ich wohne wollte, gewählt!, zu wohnen.........


Eine Niche wird sich nicht vor meinen Augen öffnen und mich gebeten, hinein in Paradies kommen zu dürfen.  


Daß ich hier im Stuhl am Tage der größten Freude des Jahres für die ganze Welt, klage, und meine Lage betrachte, statt mit Freunden, mit Luete um mich, die mich begeistern will.  Die unsichtbare Seite ist die ich selsbt schreibe.  Wie kann ich erwarten daß jemand mir was ich bedürfe geben kann?  Kaum.  


Was ich höre, was mich am prägsten vorkommt....des Gebrauches der Verbindungswort “Bei”.  Dessem ist überbenutzt.  


Erholen von..........  Wie soll ich erholen?  Meiner dauernden Abhängigkeit wegen?  Nicht nur.  


Erstenmals meines Lebens, sehe ich, daß eine Beziehung nicht mir gefällt, oder irre ich mich?  Nachher.  


Die Aufgebe wäre, hier, also Europa entkommen können.  Was ich sehen will, ist wenn ich einen Job finden kann, wenn ich mein eingenes Einkommen vewalten kann, anstatt hereinübertragenes.


Zum Tagestheme. 


Ob ich einw Änderung, eine unsehbare, nicht-öffentliche ausgelöst hätte....


an dem letzen Male bei der Bibliothek, hatte ich nicht fragen können, einige Schwäche halber, ob die darin arbeitenden Frauen sich besseres wünschen.  Man, (Frauen), muß jemand anders haben, die arbeit für diese tun?  Ein Führer also... jemand gemeine wohlbringende Abänderungen, die den Laben der Treffenden leitet?  Ich hoffe  nicht. 


Woher stammen diese Eingeschaften?  Ich vermute aus denselben, die mich zu einem Ort, in dem ich nichts zu Pflegen habe, herbeigelockt (ich hätte befehlt anweden können!), Jahren einer Abhängigketi unterliegen zu sein.  


Meine Entscheidung die Sprache einer weit entfernten Welt lernen, werde ich ncith als Lebensbetinträchtigend ansehen.  Ich freue mich daß ich die Gott gegebene möglichkeit  zum Selsbtverstärken ausntuzen kann, um weit ins Leben durchdringen können.  


Ich fühle mich nicht länger als Anhängsel der Universität.  Ich wette die freut sich, mich los zu sein.  Kaum habe ich alles gelernt.  Natürlich lerne ich noch.  Der “Schutz” verwerfe ich.  Dem diesen, der es verdient hat.  


Die Anläße zum Lernen kommen in jedem Man in verschieden Maße und Art vor.  


Ich hatte nicht besser vorbereiten können, da ich wußte 
